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Ministerium der Wissenschaften und
Künste.

Der Minister der Künste und Wissenschaften,
an den Bürger Schneider, Landman
zu Rüttenen, bey Solotyurn.

Bern, 19. MerziFvi.
Bürger!

Mil Wohlgefallen vernahm der Voll;. Rath die Nach--

richt, daß Ihr — ungeachtet Ihr Euch eben keines über-

grossen Reichthums rühmet — dennoch der Gemeinde
Rüttenen, nahe bey Svlolhucn, zum Bchuffe ihrer
Schule 1000 Pfund geschenkt habt.

Es ist rührend zu fehcn, wie der Ucberlcbende jener

nicht unverdient bekannten ckeux nmiz auf den Rüttenen
(die der Reifende durch die Schweiz wegen ihren trcfsti«

chen landwirthfchaftlichen Einrichtungen so gerne be-

suchte) nun am Abend seines Lebens auch durch eine so

schone Handlung sich auszeichnet. Eure Regierung hält
es für eine angenehme Pflicht, der Tugend unter iedem

Gewände ihre Achtung zu bezeugen, und freut sich, Euch,
den sie bisher nur als geschikcen Lanvwirlh kannte, nun
auch als cdeln Menschen zu kennen.

Republikanischer Gruß.
Der Vorsteher des Ministeriums der

Wissenschaften:

(Untcrz.) I. M. Mohr.

Kleine Schriften.
Johann Caspar Lav at er, der Dichter.

Eine Rede, bey der musikalischen
G e d à ch t n l ßfoy er am 26. Hornung igoi
gehalten von I. G. Schulthcß, Dia-
kon. 8. Zürich bey Orell, Füßli u.

Cömp. 46 S.

»Ob L. zum Dichter geboren wurde"? frage wohl
niemand, der ihn gekannt habe: »Den Mann mir

-, dem zarten Ncrvendau, den seine Sinnen so rcitzdar,

« der feinsten Eindrücke so empfänglich machten ; mit der

-, leicht beweglichen Einbildungskraft, die so schnell Bit-
-, der an Bilder reihete ; dessen Geist sich nie in dem

« Halbfchinmmer eines dumpfen Erstaunens verlor,

» sondern, selbst wenn er zerstreut schien, von Denk.

» sprüchen und Gedankenspielen übergoß; dessen Aug'
»den Gang der menschlichen Seele, die Geschichte der

«innern Bewegungen das Gewebe der Leidenschaften,
>. < ' ' ' ' ' ' -

'

»die Einflüsse des Kleinen, das Zusammenwirken deL

» Mannigfaltigen auf die Gemüther so treffend deob-
»achtete — den Mann, dem das Sinnliche in
» einer ungewöhnlichen Helle Spiegel des U e d e r fi «m-
»lichen war; der seine Ahnungen von einer höhern
» Welt zu seltner Klarheit erhob — den Mann, der

» über Menfchennaiur so groß dachte; und alles waS
»die Menschheit sinkrn, auSarien, verwildern mackt,
»so schmerzlich betrauerte, so heiß verabscheuet!?; dessen

» Herz für Recht, Pflicht, bürgerliche Freyheit, Volks-

„ ehre und Voikswohl glühte, den dagegen Recht höh.
»ncnder Uebermulh und Gemeinstnn heuchelnde Treu-
» losigkeit, schaamloft Selbstsucht und schleichende Bos-
„heil mit einem Feuereifer erfüllte, der ihn alles ver-
»gcssen machte, was die Klugheit zu gebieten schien —
» der eben so viel Empfindlichkeit besaß für die stillen

„ Rcitze der Herzensgüre in seder Gestalt und noch so

»leisen Aeusserung; den Züge edler Liebe, wo er sie

handeln oder dulven, genießen oder entbehren sah,
» innig entzückten; der so manche Heimlichkeiten der
»Großmulh mit Engelswonne crspähcte, und dabey
»selbst ei» Genie der Menschenfreundlich,

te it war— Den Mann endlich, welchem die
»deutsche Sprache ihre Schätze zuströmen ließ, und
» den die Kühnheit, das Neue in derselben zu wagen,
»wo der atte Vorrath zu klein schien, mit manchem
»glücklichen Fund belohnte" u. s. f. Alles mir
Mchrerm.

»Man denkt vielleicht" (fährt der Verf. bald dar,
aus fort) »ich habe manches unter die Dichtcranlagm'
»gcsezt, was eben nicht dahin gehöre; doch schwerlich
»wird jemand läugncn, daß L. Dichtertalent so viel
» grösser war, weil er jene Züge alle in sich verck
» nigte " u. s. f.

» Eine solche Seele musste früh' zum Gesang erwer-

» chen — und eben 's» versagte die Leyer seiner gcweih-
»ten Hand, selbst noch, als sie schon halb erstarr?

„war, ihr? Töne nicht. " — Unser Verf. nennt Lh
Leben »eben so licdcrrcich als thalenvoll", und glaubt:?

» Auch dem glücklichsten Sammler werde es nicht zw
»lieb werden, Lava ter s Poesien vollständig zut>>

» sammmzubringen " — »Den Meister" (glaub?
Herr S.) » werden die Kunstlichter vielleicht vorzüglich
»in seinen seltenen Lehrgedichten und poetischen'

E Pisteln erkennen. " Von so viel andern Verse-
Männern unterschied er sich auch durch diesen Zug x
»So über lästig bereit (die elenden zumal) zu jede??

»-Zeit und Smnde sind in jedem' grsellschaftiichew
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ihre Arbeit selbst vorzulesen oder herzudekla.

„miercu, so fetten hörte man dieß von La va ter;
» öfter und lieber trug er gelegentlich Licdlmgsstellen

„aus ankern Dichtern vor."
» L'-'Ltyer (und L. war ein fr ö h li ch e r Mcn sch)

„ war ohne Ausnahme reiner Sittlichkeit ge>

„ weihet. In diesem heiligen Mittelpunkt der feinsten

„Herzensgute und S i l te n r e i » t g k c i t ver.

„ einigte er sich mit seinen beyden Mitbürgern, Bob-
„iner und Gegner, zum edelsten Kleeblatte; so

„wie es überhaupt Zü rch zur Ehre gereiche, daß

„ ft ine Dichter sich nie entweiht haben, ter Ueppigkeit

„Kränze zu winden, oder der Wollust Weihrauch zu

„streuen." Namentlich war es auch des scl.

B o d m e r s Unterricht, Beyspiel und Liede, welche zu

L. Geistes- und Herzensbildung wohlthätig Mitwirkten.
Nun folgt die merkwürdige Geschichte seiner

Schweizer-Lieder, zu weichen, im May 1766
in S ch i n z n a ch der sel. Plant a aus Bündtea

ihm den ersten Gedanken gab, und von denen er be-

retts im Frühjahr 1767 die erste Ausgabe auf den

Altar des Vaterlandes legte (S. '9 — 27), und S.
07—; i die unsers Verfassers bekannter Anstellt ter
gegenwärtiger. Lage der Dinge in Helvetic» ganz ange-

messene) Beantwortung dee Frage: „Wer darf L.

„Schweizerlieder— nicht zu singen, nur noch an-
„zusehen wagen — in Tagen des Verfalls,

„ der Zerrüttung und Schwache, wie n » sre Tage

„ sind? "
L. Talent für den geistlichen Lieder-Gesang

(glaubt Herr S.) habe der sei. Lutimoberator Z teg-
ler, dessen Schule er besuchte, durch seine b> rannten

Bemühungen um Verbesserung des vaterländischen K.n-
chengesaugs, den ersten Schwung gegeben ; den höhern

aber die Harfe von Klopstock, Kramer, Gel-
ìc r t, N e a n d e r u. s. f. L. crat in ihren geweihten

Chor. „ Ehe er noch die Thaten der rydgenößischm Vä-
„rcr besang, hatte er schon den, seiner so würdigen,
„Gedanken ausgeführt: Aus denDavidischen Psalmen,

„ die zur öffentliche» und besondern Andacht christlicher

„Gemüther gebraucht werden könnte», sse in salbungs-

„ volle Verse zu bringen, und ihren Gebrauch so all-

„ gemein wie möglich zu machen. " Aber auch als

er nun der Vatcrländsgeschichte und den Bürgectugen-
den seine Leyer stimmte, verließ ihn die heilige
M n sc nicht. „ Sc>s> Berns zum r e s i g i 0 sen
„'D ich lc r' lag eben so ins in den Grundzugen seines

„ Charakters, wuk.« zum Valeria u d s sänge r.—

Weil er glaubte, darum sa n g Er u. s. ss

u> f. gleich L u r hcrn, und den genannten Neuer» ; m d
hingegen so ungleich jenen Neuesten, „ denen schon

„der Name Jesus Christus eine Sünde wider
„den guten Geschmack ist, und deuen vollends sein

„.Mcutz den unüberwindlichsten Eckel macht; die es

hingegen bejammern, und eS für einen fast nuerftß.
„lichen Verlust achien: Daß der Volksglaube nicht
„mehr mit Berg, und Wald. Flur - und Flußgöttem

„ und Göttinnen bevölkert «st. " Gewissen Lesern zur
nicht r.miöthigcn Belehrung, muß übrigens Recens,

bemerken, daß d i esser Pfeil unsers Verf. ein Weitcs
über die Gränzen — Helveticas hinausziclt!)

Gegen den Schluß dieser, in mchrern Rücksichten,

höchst leftnswcrthen Rede, frägt ihr Verfasser: „ Adel

„ sollte das Andenken an d i e se n T h ei l von L. Ver.

„ diciisteu weiicr nichts, als die Fcyer eines Abends

„ wirken " und antwortet: „ Es soll es wird dau.

„ rcndere Frucht bringen. Ist mir doch, ich höre den

„Verklärten selbst so zu Euch reden:

»Seyt, Ihr Geliebten Alle! mir gesegnet — O,
„nun erfahre ich in Wahrheit; Selig wen Er heiligt.

„ und würdigt, sein Lob in den Hütten der Gerechten

„ zu singen. — Wohl, daß auch mein Heimgang Euch

„veranlaßte, zusammenzukommen i» dem Hause des

„ Anbetung — nicht mir — denn was bin ich?-
„nur ein Zeuge seiner Erbarmungen! — sondern

»Ihm Ehre zu geben! —, Wohl, daß Ihr an mci.

„uem Grabe nicht trauertet, wie die, welche keine

„Hoffnung haben; sondern zu dem emporsähet, der

„allmächtig und ewig lieb,nd vom Tode erlöst! —
„Heiliger wirke Euch immer Gesaug und Saitenspirl

„zu heiligen Zwecken. — Ach! wie viel des Schö,

„ n c n und G Uten mangelt Euch das ihr schon izt

„ im Pilgerlande haben könntet, wenn ihr es nur reckt

„wolltet! Wie viel Heiliges läßt ihr zerfallen, anstatt

„ es zu vervollkommnen — in seelenlose Leere »ersticken,

„anstatt es geistiger auszubilden! " (Hier folgt eine,

tzhr wohl angebrachte Aufmunterung zu irgend einer

wesentlichen Reform des vaterländischen Kirckcnge-

sangs) : „D a s soll inir ein liebes Denkmal sey», wen»

„Euch das Andenken an mich für solche Zwecke

„ einträchtig und thätig macht" u. s.ss.

D r u k f e h le r. tz

In St. 179- S. ' -66. Sv. s. Zeile î von unten!

stall Here lies Heer.


	Kleine Schriften

